
Das
Helenental.*

quae, Padun, Baden! — Welche Bilder
wecken nicht diese drei kurzen Worte in
unserer Seele! Ein lieblich Schwesternpaar
von unvergänglichem Jugenoöreiz blickt uns
holdselig entgegen und dieses göttliche Paar
ist die Geschichte und die Vorgeschichte.

hold, aber ernst ist das dunkle Glutauge der Geschichte;
dem Auge sieht man es an, daß es gewohnt, die eisernen
Würfel rollen zu sehen unterm Donner der Walschlacht,
mit denen die Geschicke der Völker entschieden werden bei
brodelndem Blutdampf und unsäglichem Weh. Aber das—
selbe Auge vermag auch freundlich zu lächeln ob geseg—
neten Fluren und gewerbtätigen Staaten, denn auch das
goldene Wort Friede ist der Göttlichen geläufig. Wie bei
einem Kinde hingegen lacht das Märchen-Blauauge der
Schwester; immerheiterund fröhlich und was es in feinem
Seegrund etwa bergen mag von Schreck und Not, das
hebt sich verklärt aus den Nebelschleiern der Vorzeit, wie
die Duftgestalt unserer lieblichen Freya aus dem Schaum
der Wasser, wenn des Mondes Märchenleuchten drüber
hingleitet.

Was uns Schwester Geschichte erzählt? Das weiß
jeder, und wer es nicht weiß, der mag es lesen; zu was denn
sonst hätte Gutenberg seine „schwarze Kunst“ erfunden7

* Zuerst veröffentlicht: Wien. Deutsche Zeitung, 28. Mai 1889.


